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PREISSTOP!

Lueg Büebli etz hämmer das Ballönli fescht fescht verankeret!"

Ja und wider a dr Schnüer aagsetzt I"

Lieber Nebil
Kürzlich gingen wir an einem milden

Abend in den Wald. Es dämmerte
bereits, aber ganz plötzlich war's
tiefdunkle Nacht. Woher sie kam, wufjten
wir nicht.

Manchmal ist sie so schön und still,
die warme Dunkelheit der Nacht. Doch
wenn alle Wege immer waldeinwärts
führen, wenn man zu ahnen beginnt,

dah man sich verirrt hat, dann ändert
die Nacht ihr Gesicht, wird abweisend,

kalt und heimtückisch. Keine zwei Meter

weit sieht man vor sich hin, tastend
nur findet man den Weg, bekommt es
mit der Angst zu tun, kurz: man tappt
im Dunkeln.

So ging es uns, bis meinem Liebchen
die rettende Erleuchtung kam: «Du, 's

isch doch guet, da-n-ich die wiihe
Schue a ha; etz gsehmer wenigschtens,
wo mer hiilaufedl» Go-
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